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Der Antisemitismus in Deutschland

unmöglich mit jedem einzelnen Bittsteller in Auseinandersetzungen
einlassen könne. Erst auf eine neuerliche Eingabe des Vorstandes hin
ließ sich Eulenburg schließlich zu der Erklärung herbei, daß die
Berliner Gemeinde nicht befugt sei, sich im Namen der gesamten Ju-
denheit Preußens zu beschweren, und daß die Staatsgewalt nur dann
gegen die öffentliche „Kritik“ der bestehenden Religionsgemeinschaf¬
ten einschreiten könne, wenn diese Kritik mit einer Übertretung des
Gesetzes verbunden sei, was jedoch bei den Kundgebungen der
„Christlich-sozialen Partei“ nicht zutreffe (Juni 1880).

Eine dermaßen zynische Behandlung seitens der geheimen Gönner
Stöckers hätte die Führer der Berliner Gemeinde darüber aufklären
müssen, daß die deutsche Judenheit ihrem Rechte nicht durch Vor¬
stellungen bei den Kanzleigewaltigen, sondern durch offenen politi¬
schen Kampf Achtung verschaffen könne, für den jedoch ihren maß¬
gebenden Vertretern die nötige „Zivilcourage“ fehlte. So beschlossen
denn diese, von jeglicher „Gegenagitation“ Abstand zu nehmen und,
um die Feinde nicht noch mehr zu reizen, zur Ruhe aufzufordern.
Ende 1880 versandte der Gemeindebund an die einzelnen Gemein¬
den ein Rundschreiben mit der Überschrift: „Wie hat sich der Jude
der antisemitischen Bewegung gegenüber zu verhalten?“ Es war dies
ein Hirtenbrief, der der gesamten Umwelt vor Augen führen sollte,
daß das Judentum an evangelischer Demut die Verfechter des „Christ¬
lichen Staates“ bei weitem übertreffe. „So schmerzlich jeden den¬
kenden und fühlenden Glaubensgenossen — so hieß es in dem Rund¬
schreiben — der künstlich und gewaltsam neu angefachte und ge¬
schürte Glaubens- und Rassenhaß bewegt, er soll ihm nicht das Herz
verbittern gegen seine christlichen Mitbürger, nicht den Sinn trüben
für seine bürgerlichen Pflichten. Lehrt ihn diese Prüfungszeit die
wahren Freunde und Förderer humaner Denkweise kennen, schätzen
und verehren, so mahnt sie ihn auch zur Einkehr in sich“. Des wei¬
teren ermahnte das Sendschreiben zur Arbeitsliebe sowie zur peinlich¬
sten Rechtschaffenheit im Handel, wodurch der „Chillul ha’schem“
(die Entweihung des heiligen Namens) vermieden werden sollte, und
betonte insbesondere, daß die Ergebenheit der Synagoge gegenüber
niemand daran hindere, „treuer Deutscher“ zu sein. Gegen die Auf¬
forderung, durch Steigerung des Arbeitsfleißes zur Gesundung des
jüdischen Wirtschaftslebens beizutragen, wäre im Grunde nichts ein¬
zuwenden gewesen, wenn diese Aufforderung nicht mit dem Anraten
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